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als Kraft, Beharrlichkeit und Glück. Freilich ohne Rücksicht auf natürliches
oder hergebrachtes Recht, allzuoft arglistig und grausam.

Nicht auf äußere Unternehmungen, nur auf Stärkung der einheimi¬
schen Macht war sein Streben gerichtet. Alle Mittel, welche die Weiseren
seiner Vorfahren zu gleichem Zwecke gebraucht, wurden von ihm fortbcuüzt
und verbessert. Aber vor allem Anderen wichtig, ja epochenmäßig für
die Geschichte Frankreichs ist, daß Er zuerst die Abgeordneten der Gemei¬
nen zu den Ncichsversammlungcn berief, also den dritten Stand
wieder zum politischen Leben erweckte. Ein Wohlthäter der französischen Na¬
tion, wiewohl aus eigennüzigcr Absicht. Die Dcputirtcn des Bütgerstandes
bewilligten Steuern, deren der König bedurfte, um seine Herrscherplane
durchzusezen, zumal um die stehenden Truppencorps, die Hauptstüzen seines
Ansehens, zu erhalten.

Philipp der Schöne, während er durch Hilfe der Gemeinen entschei¬
dende Schläge wider die Aristokratie der Großen führte, ward auch der Rächer
der bürgerlichen Majestät gegen die Anmaßungen der Hierarchie. Wegen
der Besteuerung der Geistlichkeit, welche der Papst ihm verbieten wollte, und
anderer Anmaßungen des herrschsüchtigcn Bonifacius VH willen entbrannte
ein heftiger und ärgerlicher streit, in dessen Laufe der Papst sich erfrechte,
das Reich Philipp's an Albert von Oestreich, den teutschen Kaiser, zu
verschenken, der König aber, nach den beleidigendsten Gegenerklärungen, dem
Papste durch einen abgeordneten Kriegshauptmann, No garet, in Verbindung
mit einem römischen Edlen, Sciarra Colon na, die schmählichste Mißhand¬
lung zufügte. Vor Gram über solche Demüthigung starb Bonifacius, worauf
Philipp dessen Nachfolger, Clemens V., einen geborenen Franzosen, bewog,
seine Residenz in Avignon zu nehmen, und hiedurch, als Herr des umge¬
benden Gebietes, auch Herr des Papstes ward.

Eine entsezliche Gewaltthat, für immer racheschreiend, war die Frucht
solcher Freundschaft zwischen König und Papst: das Blutgericht über die
Tempelherren*). Die Glieder dieses berühmten, einst um die Christenheit
hochverdienten, durch Besizthümer und Einfluß gewaltigen Ritterordens wurden

*) 1309 —1312. S. auher den àltcrm Schriften hierüber von Dupuy, Nicolay,
Moldenhawer U. A. and) Raynouard, monumens historiques relatifs à la condamna¬
tion des chevaliers du temple. (Paris 1813), und des gcnialen Werner „Sôhne des
Thaïes."


